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Inhalt : Jeius lehrt durch das Gleichnis vom mitlei¬

digen Könige und unbarmherigenKnechte ,
daß man seinen Beleidigern gern vergeben soll .

( !) Schule und Schulbücher .
Seitdem die Welt christlich geworden , konnte in

der Christenheit nie ein Zweifel darüber bestehen ,

daß die Schule ein wesentlicher Annex der Kirche
und der christlichen Familie sei . Die weltliche
Obrigkeit , so weit sie der Schule sich annahm , han¬
delte als Schützerin der Kirche und Fürsorgerin für

ihre christliche Unterthanen . Durch eine Umwälzung ,
wie die Geschichte eine größere nicht kennt , soll nun
die Schule ausschließlich dem Staate oder vielmehr
der freien Wissenschaft , insbesondere einer vom Chri¬
stentum emancipierten humanistischen Pädagogik ge¬
hören . Diese Umwälzung ist keineswegs erst in
unseren Tagen geschehen , sie ist längst im Stillen

und offen durchgeführt worden ; aber die Gegenwart
hat erst durch die Schärfe , womit das falsche Prin¬
zip im sogen . Kulturkämpfe zutage trat , mehr und

mehr die Lage der Dinge uns zum Bewußtsein ge¬
bracht .

Die vornehmsten Vehikel des die Schule beherr¬
schenden Geistes sind die Schulbücher . Sie gehen
nicht nur in Fleisch und Blut der Schüler , sondern
noch vielmehr der Lehrer über . Die Schulbücher

verdienen daher die größte Aufmerksamkeit . Der

gehässige Inhalt der in vielen preußischen Schulen
vsrschnftsmäßig gebrauchten Bücher hat bereits
mehrfach unsere parlamentarischen Vertretungen be¬
schäftigt . Insbesondere war es der Abgeordnete
Windthorst , welcher einstmals den Herren am Mi¬

nistertische zurief : „ Es ist unzweifelhaft , daß gerade
in Westfalen und in den Rheinlanden ( anderwärts
ebenfalls ) Lesebücher gehalten werden , die auf das

äußerste invekti » gegen die katholische Kirche und die
Katholiken gehalten sind . " Das katholische Volk

dürfte diesem Gegenstände fort und fort seine Auf¬

merksamkeit zuwenden , auch nicht müde werden in

vorkommenden Fällen Abhülfe zu fordern so lange
bis man sich entschließt , der Ueberzeugung katholi¬
scher Staatsbürger Rechnung zu tragen . Wir wun¬
dern uns oft über die Vorurteile , welche Protestan¬
ten gegen die katholische Kirche mit einer fast un¬

überwindlichen Zähigkeit festhalten . Wenn man sich

aber aus diesen Lesebüchern überzeugt , welche haar¬
sträubende Unwahrheiten gegen uns den Kindern
mit der täglichen Schulbuchslektüre eingetrichtert
werden und welcher Haß gegen die Kirche durch die

nichtswürdigsten Anschuldigungen in der Schule ge¬
pflegt wird : so wundern wir uns über nichts mehr ,
auch nicht über die Vorurteile , welche in hochgebil¬
deten Kreisen gegen die Kirche bestehen . Die Herren

find ja durch dieselbe Schule gegangen und haben
dieselben Schulbücher benutzt .

Es sei gestattet , einen Beleg dafür anzuführen ,
wie durch die Lesebücher die Vorurteile wider die

Kirche aller Wahrheit zum Trotz aufrecht erhalten

werden . Wer kennt nicht , sei eS auch nur aus den

Schuljahren her , die Erzählung von dem Mäuseturm
bei Bingen . Langbein und Kopisch haben die Sage

in Verse gesetzt und das an dem Bischof vollzogene
Strafgericht verherrlicht :
„ Kornwucherer , blickt auf dies Hochgericht hin

Und Schauder durchbebt euch den eisernen Sinn . "
Der unerbittliche Richterspruch der Geschichte läßt

bekanntlich von der ganzen Fabel nichts übrig . Der
Mäuseturm ist gar nicht von Bischof Hatto II . er¬
baut , sondern das Gebäude stammt erst aus dem

13 . Jahrhundert und wurde zum Schutze der Schiff¬
fahrt und des Zolles errichtet , wie auch der Pfalz¬
grafenstein bei Caub gleichen Zwecken diente . Von

der bewaffneten Besatzung hieß er Musturm , d . i .
Waffenturm . „ Mäuseturm " beruht mithin auf Miß¬
deutung von Musturm , wie ähnliche Mißverständ¬

nisse nicht selten Vorkommen . Die Sage kommt auch

anderwärts vor , z . B . bei der Moosburg am Bo¬
densee . Trotzdem die Sage vielfach als unbegrün¬
det nachgewiesrn ist , figuriert sie noch immer in
manchen Lesebüchern der Schulen und — wird ge¬
glaubt . In den „ Bismarckbriefen " ( Bielefeld 1877

S . 28 ) schreibt der große Staatsmann an seine
Gemahlin : „ Am Sonnabend bin ich mit Rochow

und Lynar nachmittags nach Rüdesheim gefahren ,

da nahm ich mir einen Kahn , fuhr auf den Rhein
hinaus . . . bis nach dem Mäuseturm bei Bingen ,
wo der böse Bischof umkam ." Mit Verlaub : Der

Turm hat mit jenem Bischof nichts zu schaffen , son¬
dern wurde erst volle drei Jahrhunderte nach dessen
Tode erbaut .

Fortbildung.
Fortschritt ! heißt das Losungswort unserer Zeit

auf allen Gebieten der menschlichen Thätigkeit . Wer

an diesem Fortschritt nicht Teil nehmen will , der
macht Rückschritte , er läßt sich von anderen über¬

flügeln , die ihm Arbeit und Verdienst schmälern .
Das begüterte Publikum wendet sich nur an solche

Arbeiter , Handwerker und Geschäftsleute , welche auf

der Höhe der Zeit stehen ; die im alten Schlendrian
Verbliebenen müssen mit dem vorlieb nehmen , was

übrig bleibt . Die oft gehörte Klage : Man kann es

jetzt in der Welt zu nichts mehr bringen ! darf nur

von denen vorgebracht werden , welchen es an Streb¬
samkeit mangelt , die wegen schwacher geistiger An¬
lagen oder aus Mangel an Fleiß und Umschau

gegen andere zurückgeblieben sind . Der mit der
Zeit fortgeschrittene Landmann , Handwerker , Kauf¬
mann , Gelehrte rc . findet noch immer sein gutes
Auskommen . Und da die Zeit nicht stille steht und

jedes Jahr fast in allen Zweigen der Thätigkeit neue
Erfindungen oder Verbesserungen austreten , so sucht

sich der Vorwärtsstrebende das für ihn Paffende an¬
zueignen und so bleibt er stets auf der Höhe der
Zeit . — Hat es Einer weiter als seinesgleichen ge¬

bracht , dann heißt es gewöhnlich : der hat Glück ge¬
habt ! er ist ein schlauer Patron ! er nimmt es von
den Lebendigen ! und dergleichen Redensarten mehr .

Der Neid heftet wohl gar noch dem Emporgekommenen

den Verdacht der Unredlichkeit an . Daß der Ver¬

stand , gepaart mit Fleiß und Ausdauer , das ver¬
meintliche Glück zuwege gebracht haben , will den

Zurückgebliebenen nicht einleuchten . Während letztere
in ihren Mußestunden der Ruhe pflegten , stundenlang
im Wirtshause saßen , an allen Vergnügungen in den
Nachbarorten teilnahmen , arbeitete der erstere an
seiner Fortbildung , las die für sein Fach erschienenen

Zeitschriften und Bücher und überlegte , ob er nicht
das Eine oder Andere für sich verwerten könnte .

Seine Erholung war ein einsamer Spaziergang , auf
welchem er seine gefaßten Pläne weiter überdachte ,

sie nach allen Seiten prüfte , bis endlich ein Entschluß
gefaßt und ins Werk gesetzt wurde Handelte es sich
um wichtige Angelegenheiten , um Spekulationen , dann

setzte er Mißtrauen in seine eigenen Ansichten und

besprach sich mit solchen Männern , denen er mehr
Einsicht und Erfahrungen zuschrieb . Auf diesem

Wege haben wohl alle emporgekommenen Geschäfts¬
leute rc . chr Glück gesucht und gefunden .

Also Verstand und Fleiß sind die Wege zum
Glück und Wohlergehen . Ziehen wir daraus eine

Lehre für die Eltern und ihre Heranwachsenden Söhne .
Wenn letztere ihre freien Stunden nach der Arbeit

nicht zum Teil auf ihre Fortbildung verwenden , son¬

dern sie mit Tändeleien , im Müßiggänge oder gar
im Wirtshause zubringen , dann sind dre Aussichten

für ihr späteres Wohlergehen sicher nicht günstig .
Sie bleiben , was sie sind — einfache Arbeitsmaschinen ,
und werden sich schwerlich jemals zu einer bessern

Lebensstellung Hinaufschwingen . Die Wichtigkeit und
Notwendigkeit einer guten Schulbildung für jeden
Stand der menschlichen Gesellschaft bezweifelt Nie¬
mand . Unterbleibt aber die Fortbildung in dem Er¬

lernten , im Rechnen , Zeichnen , Schreiben , Buchführung

rc ., dann gerät das Erlernte in Vergessenheit und ist
zu der Zeit , wo man es am notwendigsten braucht ,

nicht mehr vorhanden . Junge Leute des Arbeiter¬
standes blicken m ihrem 15 . und 16 . Lebensjahre ge¬
wöhnlich noch gar zu unbesorgt in die Zukunft hinein ,

als daß man ihnen zumuten könnte , ernstlich auf ihre
Fortbildung in ihren Mußestunden Bedacht zu nehmen .

Erst mit dem 17 . Lebensjahre erwacht bei man¬
chen Jünglingen der Trieb , die großen Lücken ihrer
Schulbildung wieder auszufüllen , besonders wenn

sie sehen , wie manche ihrer früheren Schulgenoffen ,

die sich schon damals durch ihre geistige Bildung
auszeichneten , es im Leben zu einer höheren Stel¬

lung gebracht haben . Jetzt möchten sie auch gerne

weiter streben , aber sie wissen es nicht recht anzu¬
greifen . Auch der beste Vorsatz , durch Selbunter «

richt die früheren Schulkenntniffe wieder aufzufri¬
schen und zu erweitern , leidet bald Schiffbruch , weil
sich ihm unüberwindliche Schwierigkeiten in den

Weg stellen . In größeren Städten fehlt es nicht
an Fortbildungsanstalten für die reifere Jugend ,
wo der strebsame junge Mann sich leicht die wün¬
schenswerte Bildung erwerben kann . In kleineren

Ortschaften dagegen haben die Versuche , ähnliche

Einrichtungen zu treffen , bisher noch gar zu wenig
Anklang gefunden . Die Sonntagsschulen , die hier
und dort teils von den Ortsbehörden , teils von

Lehrern errichtet wurden , erwiesen sich meist schon

nach kurzer Zeitdauer wegen mangelhaften Besuche -



als nicht lebensfähig und gingen wieder ein . Die
Ursachen sind wohl in manchen Mißgriffen Seitens

der Eltern und Lehrer zu suchen . Zu diesen ge¬
hören : 1 . die Aufnahme der 14 - und 15jährigen

Burschen , welche die Kinderschuhe noch nicht ausge¬
zogen haben , ihren Mutwillen und jugendlichen Un¬
verstand noch nicht in Schranken halten können ; 2 .
die Unentgeltlichkeit des Schulbesuches , wenn die

Gemeinde den Lehrern das Honorar zahlte . Hätte
man den Lehrern für ihre Mühewaltungen ein be¬
stimmtes Einkommen zugesichert , dagegen die Schü¬
ler ein mäßiges Schulgeld zahlen lassen , dann wür¬
den Eltern und Schüler mehr Wert auf diesen Un¬

terricht gelegt haben ; 3 . war es die lange Dauer
des Unterrichts an dem einzigen freien Tage der
Woche , welche den Schülern die Lust verleidete , an

ihrer Fortbildung zu arbeiten ; 4 . war es für die
Lehrer keine geringe Aufgabe , Schüler mit den un¬
gleichartigsten Fähigkeiten und Kenntnissen gleichzeitig

zu unterrichten ; die fähigeren machten zu geringe
Fortschritte , die schwächeren fanden alles zu schwer
und blieben aus ; 5 . bedachte man nicht , daß streb¬

same Jünglinge im 17 . und 18 . Lebensjahre , die
mit mehr Eifer das Lernen betrieben hätten , aus
falscher Scham nicht mit den kaum der Schule ent¬

wachsenen Knaben auf der Schulbank beisammensitzen
mochten .

Zu diesen Hauptgründen gesellt sich noch viel

Nebensächliches , welches hier nicht berührt zu werden

braucht . Kurz , die Sonntagsschulen haben sich in
kleinen Ortschaften nicht bewährt und werden es in

Zukunft ebensowenig thun ; auch dann nicht , wenn
durch ein Gesetz der Unterricht obligatorisch ist . Die

geistige Kost läßt sich ebensowenig wie die leibliche
mit Gewalt hineinzwingen .

Wollen einzelne junge Leute sich fortbilden , so
bleibt ihnen nur der Privatunterricht übrig . Einem

Einzelnen kommt derselbe etwas teuer zu stehen , fin¬
den sich aber 3 , 4 oder höchstens 5 strebsame junge
Leute beisammen , die sich im Alter und ihren Fähig¬

keiten so ziemlich gleich stehen , dann werden sie leicht
einen Lehrer finden , der ihnen wöchentlich in einer

oder zwei Abendstunden die Anleitung giebt , wie sie

ihre Schulbildung in ihren Mußestunden zu Hause
erweitern können , und die Kosten werden dann jeden¬
falls sehr gering sein , da es einem Lehrer so ziem¬

lich gleich steht , ob er einen einzelnen oder mehrere
Jünglinge gemeinsam unterrichtet .

Zum Schluffe noch die kurze Bemerkung , daß alle
Jünglinge , denen es mit ihrer Fortbildung wirklich

Ernst ist , sich hüten mögen vor dem zu vielen Lesen

von Unterhaltungsschriften , ganz besonders aber vor
der Lektüre der Romane , weil diese jedes geistige

Streben und die Lust an der täglichen Arbeit ertöten .

* Ein Kalender gefällig ? * )

Da kommen schon die Kalender auf das Jahr

1889 , ehe man sich kaum an das interessante 1888
gewöhnt hat . Mancher hat noch nicht einmal ge¬

lernt , die drei „ Achten " in tadelloser Gleichmäßig¬
keit neben einander zu setzen . Wenn das übrigens

so weiter geht , so erscheinen in nicht zu ferner Zeit
die neuen Kalender schon ein Jahr im voraus
Allerdings müßten die Kalenderverleger dann erst
noch einen Propheten in Dienst bekommen , der die

merkwürdigen Ereignisse des Jahres wie der Wetter¬
mann das Wetter vorhersieht .

Das frühzeitige Erscheinen der Kalender ist ge¬
radezu lächerlich ; es ist zugleich eine Schädigung des

kaufenden Publikums , denn die übliche „ Berichter¬
stattung " über das abgelaufene Jahr ist stets un¬
vollständig . Wenn der Kalender im November oder

selbst erst im Dezember gedruckt würde , so käme er

längst früh genug . Ich glaube , wenn ein Verleger

den Kaiserbesuch in Rom und den Prozeß Geffcken
abwartet und einen Bericht darüber nebst einem

Auszug aus Kaiser Friedrichs Tagebuch in einen
Kaiser Friedrich - Kalender aufnimmt , so ist er mit

seinem Kalender auch im Dezember noch früh genug
auf dem Markte und sogar seinen Konkurrenten noch
weit voraus . Jetzt werden die . neuen " Kalender

mit „ Jahres -Rückblick " im Juli fertig gestellt , im
August angekündigt ; im September schickt sie schon

der Buchhändler zur Ansicht mit , im Oktober heißt
eS : Kalender gefällig ? Man kann es dem Kol¬

porteur und dem Bücher - und Buchhändler nicht
sonderlich verdenken , daß sie es so eilig haben . Die
Konkurrenz des frühzeitigen Angebotes des Saison¬

artikels ist die natürliche Folge des frühzeitigen Er¬
scheinens .

Aber , worauf ich hinaus will , — man soll dem

freundlichen und aufdringlichen Kalendermann gegen -

* ) , Nachdruck verboten .

über vorsichtig sein . Ein Kalender ist nämlich kei¬

neswegs immer ein harmloses Ding und nur so ein
nützlicher und notwendiger Hausfreund . Von den

sogenannten Fachkalendern im allgemeinen abge¬
sehen , besteht der Hauptinhalt der Kalender , nament¬

lich der Haus - und Familienkalender , nicht in Ka¬
lendarium und den verschiedenen Tabellen und Ver¬

zeichnissen , sondern vielmehr in litterarischem Stoff
zur Unterhaltung und Belehrung . Die Art dieses

Stoffes giebt dem Kalender in der Regel einen
ausgeprägten tendenziösen Charakter in religiöser ,

sittlicher , politischer , wirtschaftlicher und wissenschaft¬
licher Beziehung . Ein Kalender vertritt und verar¬

beitet dementsprechend entweder richtige oder falsche ,

gute oder schlechte Grundsätze und Anschauungen
und wählt auf jeden Fall seinen Inhalt , wie eS

seinem Zwecke gemäß erscheint . Hieraus crgiebt
sich , daß nicht jeder Kalender für jedermann und
jedes Haus paßt und daß ein Kalender ein gutes
und nützliches aber auch ein schlechtes und schädliches
Hausbuch sein kann . Ein ungeeigneter oder schlechter
Kalender kann um so mehr und so leichter Schaden

anrichten , als der Kalender ein Buch ist , das ge¬

wöhnlich auch von Kindern und jüngeren Hausge¬
nossen sowie von schlecht unterrichteten Leuten ge¬
lesen wird .

Unter der großen Menge der kleinen und großen
„ Jahresbücher " giebt es viele , welche für ein katho¬
lisches Haus sich nicht eignen . Wir finden in manchen

Kalendern historische Lügen , Verhöhnung der Religion
und Sitte in Text und Bild , Entstellung der Wahr¬
heit und des Rechtes . Kalender mit harmlosen oder

auch lockenden Titeln vertreten oft ungläubige und

unsittliche Grundsätze oder stehen auf einem einseiti¬

gen , katholikenfeindlichen Standpunkte ; sie leisten
namentlich durch tendenziöse Erzählungen und „ wis¬
senschaftliche " Abhandlungen dem Unglauben oder

Irrglauben und Jndifferentismus Vorschub . Selbst

der Anzeigeteil eines Kalenders kann gefährlich wer¬
den , wenn der Charakter desselben sitten - und kirchen¬
feindlich ist . — Es geht nicht gut an und ist auch

nicht nötig , daß ich nun eine Anzahl Kalender nach
Namen und Inhalt näher kennzeichne . Ich gebe

einfach , aber dringend , den Rat : ein Katholik

kaufe nur einen katholischen Kalender ;
dann ist jedem Irrtum und jeder Gefahr vorgebeugt .
Wir haben eine gute und genügende Auswahl , und

wenn man die katholischen Kalender auch nicht in

jedem Bücherladen ausgelegt findet , so sind sie ja
anderswo zu haben .

Mancher denkt beim Lesen dieser Zeilen , daß von
dem Kalender nicht so viel Aufhebens zu machen sei .
Ein Blick auf den Umfang der Kalender -Litteratur

und auf die Vielseitigkeit des verarbeiteten Materials

legt uns jedoch die Notwendigkeit nahe , dem Kalen¬

der eine mehr als herkömmliche Bedeutung beizu -
meffen . Und tritt man der Sache praktisch näher ,

so kann man sich der Erkenntnis gar nicht verschlie¬
ßen . Ich habe den Einfluß guter und schlechter
Kalender mehrfach beobachtet und in einem kleinen

Orte den Regensburger Marienkalender und den

Donauwörther Monikakalender mit recht nützlichem Er¬
folg eingebürgert . Da ein Kalender meist von Leu¬
ten gekauft und gelesen wird , welche ein anderes
Buch selten erwerben und überhaupt wenig lesen , so
giebt dies demselben ganz besondere Bedeutung . Und
wenn man weiß , mit welcher gläubigen Aufmerksam¬

keit wenig Lektüre treibende Leute die geistige Nah¬

rung genießen , so läßt sich begreifen , wie wichtig es
ist , daß ihnen nur Gutes in die Hände gelange .

Es versteht sich hierbei aber von selbst , daß auch für
bester gebildete Familien nur ein guter Kalender
nützlich sei . Leider ist es es eine traurige That -
sache , daß häufig gerade von gebildeten Katholiken

der katholische Charakter eines Preßerzeugnisses nicht
in Betracht gezogen wird . Vielleicht könnte ein ein¬

fältiger Kalender manchen den Wert und die Wich -
igkeit der katholischen Tageslitteratur achten und

lieben lehren und das erkaltete Gefühl für spezifisch
katholisches Denken und Leben wieder empfänglich
machen . Ich möchte wünschen , daß demnächst ein
Kalender in Salon - Einband erschiene , der in¬

haltlich ganz besonders zeitgemäß und salonfähig
wäre . Ohne Zweifel würde ein derartiger Kalender

viel Gutes stiften .

Der Hausschwamm , Wesen , Entstehung

und Fernhaltung desselben .

Zu den verheerendsten Uebeln , von denen ein

Bauwerk heimgesucht werden kann , gehört unstreitig

der Hausschwamm . Es ist vorgekommen , daß der¬
selbe in Neubauten , deren Herstellungskosten auf

viele Tausende sich bezifferten , das Holzwerk in

kurzer Zeit zerstört und damit das Gebäude und

seinen Besitzer zugrunde gerichtet hat . Aber auch in

dem günstigeren Falle , daß der Hausschwamm nicht
unmittelbar den Zusammensturz der von ihm ange¬
griffenen Gebäude zur Folge hat , erwachsen den

Hausbesitzern durch seine Verheerungen die empfind¬
lichsten Verluste . Dazu kommt , daß die Keime des

Hausschwammes sich nach neueren Wahrnehmungen
auch in den menschlichen Körper übertragen bezw .
daselbst Zersetzungsvorgänge Hervorrufen , mithin für

die Bewohner der schwammhaltigen Gebäude in dop¬
pelter Hinsicht gefahrbringend werden können . Hier¬
nach sind es triftige Gründe , welche ein näheres

Studium des Hausschwammes notwendig machen .
Die Wissenschaft hat sich freilich erst in neuerer Zeit
mit dem Wesen desselben ernster beschäftigt und den

Bedingungen seiner Entstehung und Fortpflanzung
nachgeforscht . Wenngleich diese Untersuchungen bis

jetzt zu einem endgültigen Abschlüsse noch nicht ge¬
führt haben , so sind die Ergebnisse derselben im¬
merhin wichtig genug , um auch in weitern Kreisen
Interesse zu finden .

Der Hausschwamm , auch Holz -, Gebäude - und
Mauerschwamm genannt , ist eine Pflanze , welche in
die Abteilung der Pilze ( m ^ estss ) , und zwar in die
Familie der Gutpilze , speziell zu der Unterabteilung
der Löcher - und Röhrenpilze , gehört und die botani¬

sche Bezeichnung „ msnilius iLcrxnwns " führt . Der
Gattungsname „ morulius " entstammt anscheinend

der amselartigen Färbung des reifen Pilzes , und das
Beiwort „ laor ^ msvL " der Thränen ähnlichen Feuch¬
tigkeit , welche sein Fruchtlager absondert . Die Fort¬

pflanzung dieses Pilzes erfolgt durch winzige , läng¬
lichrunde , halbmondförmige Samensporen von weiß -
bis braungelber Farbe . Dieselben werden von der

reifen Pilzpflanze in großen Mengen erzeugt , abge¬
stoßen und infolge ihrer außerordentlichen Leichtigkeit

in der Luft zum Teil auf weite Entfernungen fortge -
sührt . Aus diesen Sporen bilden sich , sobald die¬

selben feste Grundlagen und die übrigen Bedingun¬
gen zu ihrer Entwickelung , nämlich ausreichende

Feuchtigkeit , verbunden mit Mangel an Luftwechsel
und Licht , finden , zarte , weiße Fädchen ( w ^ eslium ) ,

welche auf Holz und anderen organischen Stoffen
nach allen Richtungen weiterwuchern , sich zu feinem ,
spinngewebeähnlichem Gespinnste verdichten und bei
weiterm Wachstum den eigentlichen Pilz (stroma )

Hervorbringen .

Zur Ernährung des Schwammpilzes dienen vor¬

zugsweise die wässerigen und stickstoffhaltigen Be¬
standteile des Holzes , welche derselbe in großen

Massen aufsaugt . Zu diesem Zweck dringen die
Sporen , nachdem sie sich teils durch den ihnen inne¬
wohnenden Fettstoff , teils durch die von dem Frucht¬
lager des Pilzes abtropfende kleberige Flüssigkeit am

Holze festgesetzt haben , durch die Holzsporen zunächst
in die Markstrahlenzellen ein und gehen von diesen ,
unter Absonderung eines beizenden Saftes , fowie
unter Durchbohrung der Zellenwände , als reichge¬

gliederte Pilzfäden in die Nachbarzellen ( traobsläen )
über . In kräftigen , oft centimeterdicken Strängen

spinnen sich die Pilzsäden unter mannigfacher Ver¬

zweigung weiter und bilden endlich fingerdicke , oft
meterbreite , fleischige Pilzlappen mit netzartiger Ober¬

fläche , welche nach den Enden kuchenförmig abgerun¬
det sind in der Regel über den Spalten oder sonsti¬

gen Oeffnungen des Holzes lagern .
Während der Pilz in seinem ersten Stadium sich

vorzugsweise im Dunkeln hält , sucht derselbe im
Stadium der Fruchtbildung Luft und Licht zu ge¬

winnen . Die ursprünglich weiße Farbe der Pilzfä¬

den geht in gelbliche , violette , rosen - bis purpurrote ,
und endlich — nach der Sporenbildung — inzimmt -

braune Farbentöne über , welche einen überraschend

schönen Anblick gewähren . Findet die Pflanze an
einer Stelle nicht mehr die erforderliche Nahrung

bezw . Feuchtigkeit , so wird dieselbe durch die Pilz¬
fäden von anderen Stellen , oft über weite Strecken

hinweg , bezogen , ohne daß die Pflanze dadurch in
ihrem Wachstum beeinträchtigt wird . Indem dieselbe

dem Holzwerk , in welchem sie keine Feuchtigkeit vor¬
findet , solche durch ihre Absonderungen zuführt , er¬
fährt auch dieses Holz Umwandelungen , welche das¬

selbe der Zerstörung durch den Schwamm zugänglich
machen .

Die Sporen und Pilzsäden besitzen eine merkwür¬

dige Zähigkeit und erhalten sich , falls die Beding¬

ungen zu ihrer Weiterentwickelung fehlen , im Holz
und in der Erde oft jahrelang keim - und fortpflan¬

zungsfähig . Dagegen ist der reife Schwammpilz

schnell vergänglich , und er verfault , sobald er die er¬

zeugten Sporen abgestoßen hat , allerdings unter Zu¬
rücklassung seiner weiterwuchernden Wurzelfäden .

Das völlige Absterben des Hausschwammes tritt

ohne hemmende Einwirkung von außen erst nach voll «



ständiger Vernichtung allen Holzwerkes ein , da er
die Fähigkeit besitzt , die Hindernisse , welche seiner
Ausbreitung entgegenstehen , mit Erfolg zu umgehen .

Kein Mauerwerk vermag ihn aufzuhalten ; er wu¬

chert selbst auf Ziegelsteinen , besonders wenn diesel¬
ben schlecht gebrannt sind , und gelangt oft durch die

schmälsten Ritzen , vom Holz auf Mauerwerk , und
von diesem wieder auf Holz überspringend , in un¬

glaublich kurzer Zeit von Geschoß zu Geschoß der
von ihm befallenen Bauwerke . In der Regel beginnt

- er Pilz seine Laufbahn im Erdgeschoß , namentlich
an solchen Stellen , wo das Holz von Mauerwerk

umgeben , keinem Luftzug ausgesetzt oder in bloße
Erde eingebettet ist . Er wird demzufolge zumeist in
den Kellerbalken , unter den Dielen , hinter den Ver¬

schalungen des Mauerwerkes , besonders auch hinter

Paneelen und Fußleisten , angetroffen . Die Wirkung
- es Schwammpilzes auf das Holzwerk ist überall
verderbenbringend . Indem er die Zellen des Holzes
aussaugt , nimmt er dessen beste Bestandteile , fast alle

löslichen Salze , namentlich Phosphorsäure und Ka¬
lium , in sich auf und läßt den Heizkörper als schwam¬

mige , brüchige , säst - und kraftlose Masse zurück . We¬
niger gefährlich scheint der Pilz dem Mauerwerk zu

sein , da er demselben nur Feuchtigkeit und seine
Aschenbestandteile zu entziehen vermag . Das aus¬

gesogene Holz ist nicht mehr im Stande , die Last
des Mauerwerkes u . s . w . zu tragen , und bricht un¬
ter demselben zusammen .

Im Uebrigen verbreitet der Schwammpilz sich nicht
an jeder Holzart gleich schnell , kräftig und üppig ;
an den vorwiegend mit harzigen und öligen Bestand¬
teilen durchdrungenen Hölzern kommt er erfahrungS -
mäßig weit seltener vor als an den überwiegend
wäfferige Säfte führenden Holzarten . Am seltensten

ist der Pilz am Eichenholz , öfter dagegen am Holze
der Buche , Aspe und Weide und am meisten am

Nadelholze , ganz besonders aber am Holze der Tanne

und Fichte wahrzunehmen , während ihm das harz¬
reiche Kiefernholz weniger genehm zu sein scheint .
Je reicher das Holz an Phosphorsäure und Kalium ,

sowie an Stickstoff ist , desto rascher entwickelt sich
der Pilz .

Das im Safte gefällte Nadelholz , welches fünf
Mal mehr Kalium und acht Mal mehr Phosphor¬
säure , auch viel mehr Stickstoff enthält als das im

Winter gefällte Holz , bildet daher einen besonders
günstigen Nährboden für ihn . Die vielfach bestehende

Unsitte , das Bauholz im Frühjahr , in der Saftzeit ,

zu fällen , weil die Rinde in dieser Zeit besser zu
verwerten ist , muß hiernach als eine der wesentlichsten
Ursachen der Verbreitung des Hausschwammes be¬

zeichnet werden . Thatsächlich ist durch künstliche Züch¬
tungsversuche festgestellt worden , daß die Pilzkeime

( Sporen ) auf einem in der Winterzeit gefällten
Stücke Holz unentwickelt vertrockneten , während solche

auf einem gleichartigen , in der Saftzeit gefällten
Holzstücke unter denselben Temperatur - u . s. w . Ver¬

hältnissen schon nach kurzer Zeit ein üppiges Wachs¬

tum zeigten . Haben die Sporen aber einmal Pilz¬
fäden erzeugt , so übertragen diese das Zerstörungs¬
werk mittels ihrer eigenartigen Verbreitungsweise

auch auf das für die Keimentwicklung unzugäng¬
liche Holzwerk und gehen unaufhaltsam auf Mauer¬
werk , ja sogar auf Tapeten , Bücher und Akten über .

Aus der geringern Empfänglichkeit des Winter -

holzeS gegenüber dem im Safte gefällten Holze er¬

klärt sich auch der Umstand , daß der Schwammpilz
in alten Bauwerken , deren Holzwerk der früheren
Uebung entsprechend ausschließlich im Winter ge¬
schlagen wurde , nicht oder doch nur ausnahmsweise

durch Uebertragung vorkommt . Auch in dem un¬
mittelbar auch dem Walde kommenden Holze finden

sich weder Samensporen , noch Pilzfäven vor ; das¬

selbe scheint erst durch die Bearbeitung für die Pilz¬
sporen zugänglich zu werden . Wenngleich hiernach
die Entwickelung des Hausschwammes durch gewisse
Holzarten begünstigt wird , so ist dieselbe dennoch bei
diesen wie bei andern Hölzern von dem gleichzeitigen
Vorhandensein der übrigen zur Fortpflanzung des
Pilzes erforderlichen Bedingungen abhängig . Die
Kenntnis der allgemeinen Lebensbedingungen der

Pilzpflanze wird daher auch die zu ihrer Bekämpfung
und Fernhaltung geeigneten Maßnahmen an die
Hand geben .

Nach den vorstehenden Ausführungen entwickelt

sich der Hausschwamm aus Samensporen oder aus

lebensfähigen Pilzfäden ' , sofern genügende Feuchtig¬

keit und ein geeigneter Nährboden vorhanden sind
und Licht und Luftwechsel ausgeschloffen ist . Unter
diesen Umständen kann die Schwammbildung sowohl

durch einen ungünstigen Baugrund als auch durch
ungeschickte Anlegung und Unterhaltung des Bau¬
werkes , vorzugsweise aber durch Verwendung unge¬

eigneten Baumaterials , hervorgerufen und gefördert

werden . Da Feuchtigkeit das Lebenselement des
Hausschwammes bildet , so muß zu seiner Fernhal¬
tung in erster Linie auf die Wahl eines trockenen ,
möglichst frei gelegenen Bauplatzes Bedacht genom¬
men werden . Ist eine entsprechende Auswahl des

Baugrundes nach Lage der Verhältnisse ausgeschlos¬
sen , so muß derselbe durch gründliches Ausschachten
und durch Anbringung eines andern , die Grundfeuch¬
tigkeit abhaltenden Füllmaterials trocken gelegt und
womöglich in allen Teilen unterkellert werden . In

zahlreichen Fällen ist der Hausschwamm lediglich
durch ungeeignetes Füllmaterial , namentlich wenn
dasselbe aus altem , mit organischen Stoffen ver¬
mischten Bauschutt , dem eigentlichen Herde der

Schwammbildung , besteht , in Neubauten übertragen
worden . Auf eine sorgfältige Auswahl des Füll¬
materials , insbesondere auf Fernhaltung aller orga¬
nischen Stoffe aus demselben , ist deshalb gleich gro¬

ßer Wert zu legen wie auf die geschickte Verbindung
des Holzwerkes mit dem Füllmaterial und bzw . mit
dem Mauerwerk . Es wird stets zweckmäßig sein ,
wenn die Grundmauern durch Asphalt - oder sonst
geeignete Zwischenlagen von dem darauf stehenden
oder liegenden Holzwerke isoliert , und wenn die Bal¬

kenköpfe mit gleichartiger Umhüllung in das Mauer¬
werk eingebettet werden .

In gleicher Weise werden die übrigen Holzteile
des Erdgeschosses gegen Grundfeuchtigkeit zu schützen
und thunlichst weit von dem Füllmaterial entfernt
anzubringen sein .

Auch das zu schnelle Bauen , welches das nötige
Austrocknen des Bauwerks verhindert , sowie das

vorzeitige Anstreichen der Wände und Fußböden mit
Deckfarben , welche die Feuchtigkeit im Holz - und
bezw . Mauerwerk zurückhalten , muß rücksichtlich der
dadurch eintretenden Begünstigung der Hausschwamm¬
bildung vermieden werden . Das sicherste Mittel ,

um dieselbe fernzuhalten , ist indeß in der Herstel¬
lung solcher Einrichtungen zu erblicken , welche einen
fortwährenden Umlauf trockener Luft , womöglich in
allen Teilen des Bauwerkes , jedenfalls aber unter

den Fußböden der Erdgeschsßräume , sei es durch
Anbringung von Luftkanälen in Verbindung mit den

Schornsteinen oder durch besondere Luftabzugsröhren ,
veranlassen .

Neben derartigen baulichen Maßnahmen ist der
Schwammbildung durch Verwendung gediegenen

Baumaterials entgegenzuwirken . In dieser Bezie¬

hung kommt besonders das Bauholz , welches nach
Obigem in erster Linie und fast ausschließlich dem

Angriff und der Zerstörung durch den Hausschwamm
ausgesetzt ist , in Betracht . Im allgemeinen eignet

sich zum Bauen nur ausgewachsenes , gesundes und
kerniges Holz . Das im Saft gefällte Holz muß
wegen seiner großen Empfänglichkeit für den Schwamm¬

pilz grundsätzlich von der Verwendung zu Bauzwecken
ausgeschlossen werden . Die gegenteilige Eigenschaft
des Eichenholzes läßt es empfehlenswert erscheinen ,
die Holzlager , wenigstens in den Keller - und Erdge¬

schoß -Räumen , thunlichst aus diesem Holze herzu¬

stellen . Im übrigen muß alles Bauholz mit Rück¬
sicht auf die Erfahrung , daß die an die Oberfläche
des Holzes gelangten Pilzfäden absterben , sobald das
Holz den Einwirkungen der Luft und des Lichtes
ausgesetzt wird , ferner daß die im Innern des Hol¬

zes vorhandenen Pilzfäden und Sporen nur so lange
lebensfähig bleiben , als das Holz Feuchtigkeit be¬
sitzt , und daß dieselben weder durch die sorgfältigste

äußere Reinigung , noch durch die technische Bear¬

beitung des Holzes zu beseitigen sind , vor der Ver¬
wendung längere Zeit in geschützter , luftiger Lage
gründlich ausgetrocknet werden . Dies gilt besonders

auch für geflößtes Holz , da dasselbe durch das
Flößen zwar ausgelaugt und von den die Pilzbil¬
dung fördernden Säften befreit , aber in allen Teilen

mit großen Mengen von Feuchtigkeit durchsetzt wird .

Die Wiederverwendung von Holzwerk aus solchen
Gebäuden , in denen Schwammbildungen wahrge -

nsmmen worden sind , muß , selbst wenn einzelne
Teile noch gesund erscheinen , vermieden werden , weil

es unmöglich ist , etwaige in seinem Innern vorhan¬

dene Pilzfäden von außen zu erkennen und zu be¬
seitigen . Zur Verhütung weiterer Schwammbrldung

in den vom Schwamm angegriffenen Räumen er¬
übrigt nur , das gesamte Holzwerk derselben mit

thunlichster Beschleunigung durch Feuer zu vernichten .
Nicht selten wird die Schwammbildung auch vurch

Unreinlichkeit beim Waschen und Schemen , sowie

durch ungenügendes Lüften und Austrocknen der
Wohnräume herbeigeführt . Vor derartigen Ver¬

nachlässigungen der Unterhaltungspflicht muß daher

dringend gewarnt werden . Da der Schwammpilz

nur im Dunkeln , vorzugsweise unter den Dielen
u . s . w . keimt , und von innen nach außen wächst ,

so gewahrt ihn das Auge erst , wenn die scheinbar

unverletzten Dielen zusammenbrechen , und die Trag¬
fähigkeit der Balken verloren ist . Das erste äußere
Merkmal für das Vorhandensein des HauSschwam «

mes in einem Gebäude bildet der ganz eigentümliche
scharfe Geruch , welchen er verbreitet . Dieser Ge -
ruch macht sich längere Zeit vor dem Eintritt ern¬

ster Gefahren bemerkbar und dient den Bewohnern
der betreffenden Gebäude als Warner . Im übri¬

gen ist das vom Schwamm befallene Holzwerk auch
von außen durch den dumpfen Klang , welchen das¬

selbe beim Anschlägen ergiebt , als krank zu erkennen .
Die Beseitigung des HausschwammeS aus einem

Bauwerke begegnet nicht unerheblichen Schwierig¬
keiten und ist überhaupt nur durch sorgfältiges Ent¬

fernen aller angegriffenen Holz - und Mauerteile zu
erreichen . Zu diesem Zweck muß vor allem der

Herd der Schwammbildung ausgesucht und das ganze
mit Pilzfäden bezogene Mauerwerk sowie alles Holz «
werk des betreffenden Raumes herausgenommen , be¬

seitigt und durch neues Holz - und Mauerwerk ersetzt
werden . Demnächst ist für thunlichst « Trockenlegung
des betreffenden Gebäudeteiles , nach Umstände »

durch Unterkellerung u . s . w . , sowie für einen mög¬
lichst beständigen Luftwechsel in demselben zu sorgen .

Diese Maßnahmen haben in zahlreichen Fällen zur
Ausrottung des HausschwammeS genügt .

Die zu gleichem Zweck aus gewerblichen Kreisen
empfohlenen chemischen Mittel , schreibt ; das „ Post -
Archiv " , dem wir diese Ausführungen entnehmen ,

sind dagegen nicht immer von dem erwünschten Er¬

folge begleitet gewesen . Das einzige sichere Mittel
zur Bekämpfung des HausschwammeS besteht vor¬
läufig in der sorgfältigen Auswahl des Baumate¬

rials und in einer geschickten , die Lebensbedingungen
des Schwammpilzes ausschließenden Bauweise .

Schwarze Engel .

Eine Episode aus dem amerikanischen Sezessionskriege .

Von I . P . Braemig .

Es war eine stockfinstere Nacht , die des 8 . Juli

1861 , als eine starke Abteilung der Macclellanschen

Armee bei Beatington ein Lager aufschlug . Schwarze
Wetterwolken verhüllten Mond und Sterne , unheim¬
lich heulte der Wind , und wie die wogende See

rauschte der Wald . Unheimliches Rollen zog von
Osten herauf , drohend neigten sich die dunklen Wol¬
kenmassen mehr und mehr hernieder . Hinter den

hohen Bergen der AllegharpS flammten in kurzen
Intervallen grelle Blitze des näher kommenden Ge¬

witters auf . Da plötzlich öffneten sich die Schleusen
des Himmels und wolkenbruchähnlich strömte der

Regen hernieder . Blitze zuckten auf Blitze und ließen
das Quaken der Frösche verstummen ?, da « aus dem
nahen Sumpfe herüberschallte .

Am Rande dieses Sumpfes stand William Jen -

kinS , ein junger , untersetzter Mann von neunzehn

Jahren mit einem einsamen Picket . Träumerisch pa¬
trouillierte er auf und nieder . Vielleicht gedachte er
freundlicher Scenen aus der Heimat , weilte in Ge¬

danken unter den fernen Lieben und dachte mit
schwellendem Herzen des Mädchens , dem er beim
Abschied seine Liebe bekannte ; die Erinnerung an die

Vergangenheit wirkte äußerst melancholisch auf den

jungen Mann , er blieb plötzlich stehen und starrte ,
aus die Muskete gestützt , traurig vor sich nieder .

Mehrere Minuten mochte er regungslos da ge¬
standen haben , als Etwas neben ihm nieder fiel .
Sich danach umsehend , entdeckte sein Auge einen

Gegenstand , der sich schnell zurückzog und von ihm
für eine Schlange gehalten wurde ; das Knistern im

Rohr am Rande des Sumpfes bestärkte ihn in diefer
Annahme . Unwillkürlich ging er einige Schritte zu¬
rück , verfiel jedoch augenblicklich wieder in ein träume¬

risches Hinbrüten . Da plötzlich umfaßte ihn eine

Schlinge , und ehe er recht wußte , swas geschah , sah
er sich bereits zum Rande der Lagune hingezogen .
„ Allmächtiger Gott !" rang es sich aus seiner Brust ,
und in demselben Momente fiel er in den Sumpf ,

dessen schmutziggrünes Wasser hochaufspritzend über ihm
zufammenschlug .

Eine dunkle Gestalt tauchte jetzt jenseits des nicht
sehr breiten Sumpfes aus dem Dickicht auf und

näherte sich dem Opfer . Sein Gesicht verzog sich

zu einem diabolischen Grinsen , als er mit dem ge¬
schickt geworfenen Lasso den Unglücklichen aus dem

nassen Grabe herauszog . Mit einer gewissen Hast

löste er die Schlinge , nahm dieMuskete zu sich und
durchsuchte die Taschen des unglücklichen Soldaten ,

wobei er hie und da ängstliche Blicke um sich warf .

„ Habe wenig Glück , " murmelte der Mörder ;

„ schon der dritte von der nördlichen Brut , welche ich
heute angelte und bei keinem einen Cent gefunden .

Hol ' s der Henker . " Schnell streifte er dem Unglück -



lichen noch den blauen Rock ab , bemächtigte sich der
hohen Stiefel, stieß den gefallenen Feind mit einigen
Fußtritten in das nasse Element zurück und ver¬
schwand geräuschlos in dem nahen Gebüsche .

„ Wir müssen Beatington bald erreichen , Sam , "
sagte ein alter Neger zu seinem Racegenossen , einem
Knaben von ungefähr fünfzehn Jahren , als sie durch
die Büsche kriechend , sich vorsichtig dem Thalgrund
näherten .

Der Junge achtete nicht auf das Gespäch des alten
Mannes , sondern blickte unverwandt nach den jen¬
seitigen Bergen .

„ Schau hinunter , Pompy , " sagte er nach einer
Weile , „ drüben auf dem Laurel Hill sind Soldaten
von Papa Lincoln ."

Der alte Neger warf einen langen prüfenden Blick
hinüber und sagte nachdenklich :

„ Es sind keine Unionsten , es müssen texanische
Freiwillige sein . Soviel ich beim Schein der Lager¬
feuer sehen kann , tragen die Hallunkennicht ein¬
mal regelmäßige Uniform . — Um Gottes Willen ,
Sam , laufe nicht so unvorsichtig im Busche herum,
wenn die Südlichen uns hier erwischen , sind wir
verloren ."

Der junge Neger war einige hundert Schritte
seitwärts geeilt und horchte gespannt in die Finster¬
nis hinaus .

Der Regen hatte aufgehört in Strömen niederzu¬
fallen , aber der Sturmwind fegte mit furchtbarer
Gewalt durch die Wälder, Bäume aus den Wurzeln
reißend und die Waldbäche mit Treibholz füllend .

„ Komm einmal hierher , Pompy , scheint mir ' S
doch , als ob ich was stöhnen hörte . "

Eine eigentümliche Kraft schienen diese Worte auf
den physischen Zustand des alten Negers auSzu -
üben , denn flüchtig wie ein Reh glitt er zwischen
den Stämmen hindurch auf Sam zu und schwang
sich dort behende auf den niederhängendenAst einer
Fichte .

' Ich kann nichts entdecken , soweit mein Blick die
Finsternis zu durchdringen vermag , " sagte er , nach¬
dem er einige Minuten aufmerksam in dre nahe Um¬
gebung gespäht . „ Ah , horch !"

Eine kurze Pause trat in dem Toben und Brau¬
sen des Windes ein und wieder drang leises
Stöhnen zu den beiden Lauschenden . Instinktiv
wandten beide den Kopf gleichzeitig nach Rechts
hinüber .

„ ES ist eine menschliche Stimme , " sagte Pompy
nach einer Weile : „ wenn ich mich nicht täusche , muß
es drüben bei der Lagune sein . Eigentümlich , zog
ich doch erst gestern zwei Leichen aus dem schmutzi¬
gen Wasser . "

„ Laß uns hinüber eilen , Pompy , vielleicht ist eS
einer von Vater AbeS Soldaten . "

Pompy sprach kein Wort . Geräuschlos wie ein
Indianer glitt er zwischen den Baumstämmenund
durch lichtes Gestrüpp hindurch mit einer Schnellig¬
keit, die in keinem Verhältnis zu seinem Alter stand .

„ Laufe nicht so schnell , Pompy , " rief Sam hin¬
ter dem Alten her ; „ laufe nicht so schnell. Du ge¬
rätst noch in eine Falle ."

Nach kurzer Zeit blieb der Neger stehen . Vor
ihm breitete sich der Sumpf aus , aber sein geübtes ,
an die Dunkelheit gewöhntes Auge konnte nicht
entdecken , was jenes geheimnisvolleStöhnen recht¬
fertigte . Merkwürdigerweiseließ sich auch letzteres
nicht mehr vernehmen .

Vorsichtig zog sich Pompy in den Schutz des
Waldes zurück , von dort aus den Sumpf mit Ar -
guSaugenbeobachtend .

Plötzlich erfaßte Sam , der inzwischen den Alten
eingeholt hatte und ebenfalls nach dem Sumpfe
spähte , dessen Arm und deutete mit der Hand nach
dem jenseitigen Rande des Sumpfes .

„ Dort regt sich ' was im Röhricht . Siehst Du,
jetzt wieder , wie die Halme leise zittern , e» geht kein
Lüftchen ."

„ Ich werde hinüberschleichen , Sam ; Du bleibst
indessen hier , nur dann , wenn ich den Eulenschrei
auSstoße , kommst Du hinzu ."

Sam nickte . Aufmerksam folgte er den Beweg¬
ungen des alten Mannes , dessen Gestalt bald im
Laubwerke verschwand ; doch das leise wogende Ge¬
äste des Strauchwerks zeigte ihm die Richtung an ,
welche der Gefährte genommen .

ES verging eine Viertelstunde— für den jungen
Neger eine Ewigkeit . Da plötzlich hallte das Ge -
krächz der Eule durch den Wald und fast gleichzeitig
tauchte Pompes schwarze Gestalt am jenseitigen
Rande des Sumpfes auf .

In gewaltigenSätzen und geräuschlos lief Sam
zu seinem Gefährten hinüber und blieb einige
Schritte vor demselben erstaunt stehen .

„ Es ist einer von LincolnS Soldaten , " rief Pompy

dem Knaben entgegen . „ Der arme Schelm lag mit
dem Unterkörper im Wasser , es muß ihm große
Anstrengung gekostet haben , sich soweit hinaus zu
arbeiten ."

„ Lebt er noch ? "
„ Ja , das Herz klopft noch , wenn auch nur schwach .

Schuftige Hunde , dem Unglücklichen alles bis auf
die Hose zu stehlen . — Mein Gott , schau einmal
her , Sam — welche Striemen ; gerade so wie die
beiden Leichen , welche ich gestern aus dem Sumpfe
herauszog !" rief Pompy und warf ängstliche Blicke
nach den Büschen .

„ Eigentümlich " , murmelte Sam leise .
„ Ziehe Deine Jacke aus , Sam , damit sie den

Unglücklichen erwärme, denn sein Körper ist kalt
wie Eis . " g

Sam willfahrte dem Wunsche Pompys . Dieser
legte dem Unglücklichen die Jacke um , wickelte ihn
in die eigene wollene Jacke und lud den schweren
Körper auf die alten Schultern .

Auf rohen , holperigen Pfaden kletterte Pompy
mit seiner Bürde den waldbestandenen Hügel hinan .
Es war ein weiter Weg bis zur heimischen Hütte
und mehr denn einmal legte Pompy feine Last in
das weiche GraS und ließ sich seufzend neben der¬
selben nieder . Aber was galten seine Mühsale
gegenüber den Strapazen der tapfern Männer, welche
ihr Leben für die Freiheit der schwarzen Race aufs
Spiel setzten ?

„ Es ist einer von Vater Abe ' s Soldaten und er
hat für uns gekämpft " , sagte der alte Neger , so oft
die schwere Last ihn zum Rasten nötigte .

Nach zwei Stunden mühevollen WandernS er¬
reichten sie die kleine trauliche Hütte , welche mitten
in dichtem Gebüsche versteckt , den herumstreichenden
Spionen der Konföderiertenverborgenblieb .

Eine alte, weißhaarigeNegerin , über deren Haupt
die Stürme einer siebenzigjährigen Sklaverei hinweg¬
getobt , empfing sie, auf einen Stock gestützt , am
Eingang der Hütte .

„ Was bringst Du denn da , Pompy ? " frug sie
den Eintretenden . „ Ach Gott !" rief sie , der auf
PompyS Schultern ruhendenLast ansichtig werdend ;
„ müßt den Armen auch noch nach der Hütte bringen .
Wenn die Spione der Bedrücker auf unser Treiben
aufmerksam werden , sind wir verloren ."

„ Fürchte nichts , Mary , eS wird niemand seine
Nase in dieses Dickicht stecken , dafür habe ich gesorgt .
Mache Licht, damit ich den Unglücklichen aufs Bett
legen kann . Schnell , schnell , ich kann mich nicht
mehr auf den Beinen halten , bin müde wie ein
Hund !" rief Pompy atemlos .

Mary entzündete einen Kienspan und leuchtete dem
Neger voraus .

Dieser legte den schlaffen Körper auf daS in der
Ecke befindliche weiche MooSlager, das der ganzen
Familie als Nachtlager diente und breitete einige
wollene Decken und Kleidungsstücke über denselben
aus . Darauf lieh Pompy selbst sich auf einem
Schemel nieder .

„ Was läufst ' so nach der Thüre , Mary , und horchst,
bist ein ängstlich Weib . "

„ Ach Gott, Pompy , ich fürchte daS Schlimmste .
Kam doch vor etwa zwei Stunden ein wilder Kerl
hier herein , sah gerade so aus wie die Cowboys ,
welche bei Massa Huston drüben in dem Texas
waren . Der Kerl forderte Geld und da ich ihm
keines geben konnte , legte er mir lachend die Schlinge
seines Lasso um den Hals und sagte , er wolle mich
jetzt ebenso schnüren , wie er die Aankeehunde schnüre ."

„ Bist noch am Leben , Mary , " sagte Pompy :
„ wenn der Texasteufel, oder wer eS sein mag , noch
einmal hierher kommt , wird er Bekanntschaftmit
meinem Bowiemesser machen . — Ah ! schau, er rührt
sich , der arme Junge, will ihm einige Tropfen Rum
einflößen ."

Er erhob sich seufzend , ergriff die auf einem Brette
über ihm stehende Rumflasche und trat leise zu dem
Soldaten heran .

„ DaS wird ' s thun , " murmelte er , als eS ihm ge¬
lang , dem Kranken etwas von der brennendenFlüs¬
sigkeit beizubringen . Darauf rieb er ihm den Körper
mit rauhen Bürsten , und als William endlich matt
die Augen aufschlug , hüpfte der Schwarze vor Freude
in der Hütte umher und zeigte dem erstaunten Krie¬
ger daS freundlich grinsende , schwarze Gesicht mit
den Elfenbeinzähnen .

„ Wo bin ich ? " flüsterte William erregt .
„ Armes Kind !" seufzte der Alte ; „ bist in guten

Händen . Schlafe ruhig , bis die Kräfte Dir gestat¬
ten, aufzustehen ; dann sollst Du erfahren, wo Du
bist ."

Der junge Soldat warf einen flüchtigen Blick auf
das Gesicht des Alten und schloß die Augen . Bald

verkündeten regelmäßige Atemzüge , daß der Scklal
sich seiner erbarmte . ^ '

In einer Ecke , dem Lager gegenüber , saß die alte
Mary mit gefaltetenHänden und sandte ein stilles
aber aufrichtigesGebet zum Himmel empor . '

„ Er ist gerettet !" rief Pompy immerfort aus -
„ ich habe ihn gerettet und somit etwas für Abe Lin -
colns Krieger gethan . Geh , Sam , hole einen Arm
voll Späne und mache Feuer an , daß Mary dem
Jungen einen Thee mache ."

Sam willfahrte dem Wunsche des Vaters .
Drei Tage darauf war der junge Soldat durch die

aufopferndePflege seiner schwarzen Gastfreunde wie¬
der vollständighergestellt und erzählte diesen nun das
Abenteuer am Sumpfe von Beatington .

Erstaunt horchte man feiner Erzählung und war
nun der festen Ueberzeugung , daß jener rätselhafte
Fremde, welcher in PompyS Abwesenheit die Hütte
besucht hatte , die schrecklicheThat verübt haben müsse .

Mehrere Tage noch blieb Williambei seinen
schwarzen Freunden , welche trotz Not und Entbeh¬
rungen aller Art, mit welchen sie zu kämpfen hatten ,
ihren Pflegling mit jener aufopfernden Liebe , die nur
das treue Mutterherz für den lieben Sohn empfin¬
det , umgaben .

Als er aber die Gewißheiterhielt , daß die Kon¬
föderierten ihre Position auf Laurel Hill verlassen
hatten und die Gegend von Feinden gesäubert sei ,
litt eS ihn nicht mehr länger in der trauten Hütte,
denn er merkte wohl, daß er seinen Rettern einen
schwere Last sein müsse, da diese kaum das Nötigste
für sich selbst zu beschaffen in der Lage waren .

Herzzerreißend war der Abschied , den der junge
Soldat von seinen Gastfreunden nahm , um von
neuem in den Reihen der nordischen Krieger zu
kämpfen . Pompy schluchzte laut sim Uebermaße
seines Kummers— dann ein Kuß vonj dem schwar¬
zen Mund des Negers und seiner Gattin auf die
weißen Lippen und der Soldat riß sich los aus den
ihn umfangendenArmen und verschwand im nahen
Walde . —

„ Friede ! Friede !" hallte es durchs Land , von den
großen Seen bis zum Golf von Mexiko , vom at¬
lantischen bis zum stillen Meere . Atlanta undRich -
mond fielen durch die aufopferndeTapferkeit der
Männer des freien Nordens und der Süden senkte
sein Palmetto vor dem Sternenbanner!

In engen Familienkreisen sitzt in einem Hause der
Chathamstreetin New -Aork William Jenkins neben
einem blauäugigen , blondlockigen Mädchenund glück¬
lich lächelnd schaut aus der gemütlichen Ecke am
Kamin der junge Sam , sein Pfeifchen rauchend , auf
das Paar . Seine Eltern sind längst hinübergegan¬
gen in daS Land der glücklichen Zukunft — aber an
dem Sohne wollte der dankbareSoldat vergelten ,
was dessen Eltern an ihm gethan !

Quadrat - Rätsel .
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Obige Buchstaben sollen so in das Quadrat einge¬
tragen werden , daß man in den korrespondierenden
Ouer - und Höhenreihen erhält : 1 . eine füdamerikanische
Stadt , 2 . eine ägyptische Göttin , 3 . eine Erdarbeit , 4 .
ein nordisches Göttergeschlecht .

Palindrom .Ruf ich Dir dies Wörtchen , so nahst Du Dich mir,
Nahst Du dem verkehrten , so flieht es von Dir.

Die Auflösungen aus Nr . 41 deS SonntagSblattcS
sind : 1 . Rösselsprung :

Die erste von drei Silben ist
Ein Thier , das andre Thiere frißt .
Es zeichnet sich durch seinen letzten aus ,
Mit diesem hascht es gierig seinen SchmauS
Als Hebezeug für Lasten und als Pflanze
Entwickelt aus dem Schleier sich das Ganze
Und wer cs nicht in dieser Deutung kennt ,
Der kennt es doch als Zeichen -Instrument .

2 . Rätsel : Panama ( Papa — Nana — Mama ) 3 .
Arithmogryph : Morea , Mais , Eimer , Hose , Amor ,
Ohr , Arm , Hofgeismar ; Kohle , Kohl -

Richtige Lösungen sandten ein : Amb . Pellesberger,
Katharina Rang , P . Kacsberg , Paul Krusius , Johanna
Uthoff , Luise Kremer , hier ; Peter Ropertz , Mintard ;
Adolf Bock, Lichtenbroich b . Rath ; Hcinr. Lampenscherf ,
Benrath .
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